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Rahmenvorstellungen für die Aufgaben des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung 
Dieter Mertens 

A. Die Vorfrage: Abgrenzung des Auftrags innerhalb 
des Aktionsfeldes der BAVAV 

1. Der Auftrag des Instituts resultiert aus der Ten-
denz, die Instrumente der deutschen Arbeitsver-
waltung mehr als bisher für eine vorausschauen-
de aktive Arbeitsmarktpolitik einzusetzen. 
Das Institut ist Bestandteil der BAVAV. Das be-
dingt, daß, wenn nicht ausschließlich, so doch in 
erster Linie, die Erfordernisse und Wirkungsbe-
reiche der BAVAV den Rahmen für die For-
schungsarbeit abgeben müssen. Es gilt also 
zunächst, die Aktionskompetenzen der BAVAV im 
Hinblick auf die Forschungsaufgaben zu 
analysieren und einzugrenzen. Dabei kann zu 
diesem Zeitpunkt nur von den bestehenden 
Verhältnissen ausgegangen werden1). 

2. Aktive   Arbeitsmarktpolitik   bedeutet   Vorsorge 
gegenüber Arbeitsmarktungleichgewichten. 
Eine solche Vorsorge ist nicht nur Aufgabe der 
Arbeitsverwaltung. 
Im Gegenteil: Der Bereich der Arbeitsmarktpoli-
tik, in dem die Bundesanstalt strategisch wirksam 
werden kann, ist im Vergleich zum gesamten 
Feld aller Aufgaben, die in diesem Zusammen-
hang wahrzunehmen sind, relativ klein. Der mit 
großem materiellen und wissenschaftlichen Auf-
wand im Jahre 1966 erstellte Report einer Sach-
verständigenkommission für den amerikanischen 
Präsidenten betont immer wieder, daß als weit-
aus wichtigster Faktor für die analysierten Ar-
beitsmarktungleichgewichte in der amerikani-
schen Wirtschaft die – teils richtige, teils ver-
fehlte — Wirtschaftspolitik der amerikanischen 
Regierung, insbesondere die öffentliche Ausga-
bengebarung, identifiziert werden mußte. Dane-
ben spielen nahezu alle politischen Aktionsbe-
reiche in die Arbeitsmarktverhältnisse hinein: 
Verteidigungspolitik, Landwirtschaftspolitik, Wis-
senschaftspolitik, Integrationspolitik und Bil-
dungspolitik seien hier nur als einige wesentliche 
Einflußkomponenten genannt. Dabei sind alle 
diejenigen Kräfte, die in einer Marktwirtschaft 
auf den Arbeitsmarkt wirken, ohne einer 
politischen Steuerung oder Kontrolle unterworfen 
zu sein, noch gar nicht erwähnt. 

3. „Arbeitsmarkt“ ist folglich kein Phänomen, das 
isoliert  diagnostiziert,  prognostiziert,  therapeu-
tisch behandelt oder gar geplant werden kann. 
Einige arbeitsmarktbestimmende  Faktoren,  ins-
besondere der Angebotsseite — wie etwa demo-
graphische Grundtendenzen —, sind zwar kurz- 
und mittelfristig nennenswerten  Einflüssen von 
außen nicht unterworfen. Sie wirken zunächst auf 

1) Vgl. hierzu die Obersicht am Schluß des Aufsatzes 

die Angebotsseite des Arbeitsmarktes und von 
dort aus in verschiedener Weise auf Wirtschafts-
struktur und Wirtschaftsentwicklung. Die meisten 
Faktoren erreichen den Arbeitsmarkt jedoch als 
Resultat einer Vielzahl von individuellen und ge-
sellschaftlichen Entscheidungen, die andernorts 
gefällt worden sind. 
Wegen dieser Zusammenhänge ist in Ländern, in 
denen eine aktive Arbeitsmarktpolitik zu den er-
klärten Zielen der Regierungen gehört, Arbeits-
marktforschung, -prognose und -planung meist 
eng in die allgemeine Wirtschaftsforschung, -
prognose und -planung integriert oder doch in 
einem engen Austauschverhältnis mit ihr tätig. 
Wo seitens der Wissenschaft, der empirischen 
Forschung oder sonstiger unabhängiger Instan-
zen isoliert Arbeitsmarktforschung betrieben 
wird und wo dabei die Beschränkungen, die sich 
aus dieser Isolierung ergeben, nicht beachtet 
werden, treffen die Forschungsergebnisse regel-
mäßig auf Skepsis und Unbehagen: Es werden 
Modelle entwickelt und Prognosen ausgespro-
chen, die ein bestimmtes Handeln der Wirt-
schaftspolitik und anderer Verantwortungsbe-
reiche unterstellen (auch die Annahme, daß nicht 
gehandelt werde, gehört dazu), ohne daß exakte 
Kenntnisse über künftiges Handeln zugrunde ge-
legt werden können, oder es werden gar Hand-
lungsanweisungen an andere Kompetenzträger 
eingearbeitet, ohne daß Einfluß auf deren Han-
deln genommen werden kann. Im einen Fall ha-
ben die Aussagen der Forschung hochgradig hy-
pothetischen Charakter, im anderen Fall ergeben 
sich normative Gutachten, die in der Regel utopi-
scher Natur sind. Nur wo Arbeitsmarktforschung 
den offiziellen Auftrag hat, Grundlagen für Ent-
scheidungsprozesse zu liefern, und wo die ver-
antwortliche Öffentlichkeit auch gewillt ist, diese 
Grundlagen bei der Entscheidungsfindung zu be-
rücksichtigen, liegt der Fall anders. 

4. Für das Institut der BAVAV liegen die für ande-
re Länder genannten Voraussetzungen überwie-
gend nicht vor. Diejenige arbeitsmarktpolitisch 
tätige Instanz, die Bundesanstalt selbst, mit der 
das Institut direkt zusammenarbeitet, überschaut 
und beherrscht – wie bereits erwähnt – nur 
einen relativ kleinen Ausschnitt aus dem Kom-
plex aller arbeitsmarktpolitisch relevanten Fakto-
ren. 
Das soll und kann nicht hindern, daß das Institut, 
wo es dies für notwendig hält, auch Stellungnah-
men und Wünsche abgibt, die sich an Kompeten-
zen außerhalb der BAVAV richten (dies trifft z. 
B. schon für Wünsche an die amtliche Statistik 
zu). Bei prognostischen Untersuchungen sind 
aber die Grenzen der Aktivität der Bundesanstalt 
zu beachten. 
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Wie weiter unten im einzelnen ausgeführt wird, 
beschränken diese Überlegungen die Anwend-
barkeit der in der internationalen Arbeitsmarkt-
forschung verwendeten theoretischen Konzepte 
für eine sinnvolle Forschungstätigkeit des Insti-
tuts so, daß vom Institut unter den zahlreichen 
Methoden, mit denen man im In- und Ausland 
heute Arbeitsmarktforschung betreibt, ziel- und 
mittelgerecht nur ganz bestimmte analytische An-
sätze verfolgt werden können. Scheint diese Si-
tuation auch zunächst arbeitsmarktpolitisch wie 
wissenschaftlich unbefriedigend, so erwächst 
doch aus der Beschränkung auf bestimmte Auf-
gaben der Vorteil, daß das Institut seine Kapazi-
täten im Schwerpunkt für bestimmte arbeitsmarkt-
analytische Konzepte einsetzen kann, die eben-
falls durchaus noch der weiteren Erhellung be-
dürfen und im Detail eine solche Fülle von Auf-
gaben stellen, die andernorts noch nicht gelöst 
sind, daß konzentrierte Forschung dort auch für 
die Wissenschaft im allgemeinen und für die 
weitere Öffentlichkeit Nutzen verspricht. 

5. Die Wirkungsmöglichkeiten der BAVAV und ihre 
Grenzen macht man sich am besten anhand 
eines systematischen Überblicks über die Typen 
von Arbeitsmarktstörungen klar, wie er von der 
Nationalökonomie bereitgestellt wird. 
Arbeitsmarktungleichgewichte (das können Un-
ter- oder Überbeschäftigungssituationen sein, 
und sie können partiell nach Berufen, Sektoren, 
Regionen oder global für die gesamte Volkswirt-
schaft auftreten) lassen sich wie folgt unterschei-
den: 
a) friktionelle Störungen. 

Sie sind in der Regel für den Betroffenen 
kurzfristiger Natur, schlagen sich aber in einer 
statistischen Reihe nieder, die — mit Schwan-
kungen — auf Dauer auftritt. Ein typischer 
Fall ist die Reibungsarbeitslosigkeit aufgrund 
mangelnder beruflicher oder regionaler Mobi-
lität. 

b) saisonale Störungen. 
Auch diese sind definitionsgemäß für den Be-
troffenen vorübergehender Natur, und zwar 
auf ziemlich genau voraussehbare Frist. Sie 
treten statistisch mit meßbarer Regelmäßig-
keit auf. (Saisonale Störungen müssen im üb-
rigen nicht nur wetterbedingt sein.) 

c) konjunkturelle Störungen. 
Diese sind definitionsgemäß ausschließlich 
auf globale Nachfrageschwächen oder Nach-
frageüberhänge zurückzuführen. Konjunktu-
relle Arbeitsmarktstörungen treten also nicht 
partiell auf. Auch längerfristige Wachstums-
defizite können als konjunkturelle Störungen 
im weiteren Sinne betrachtet werden, so daß 
die Wirkung für die Betroffenen sowohl kurz-, 
wie mittel-, wie langfristiger Natur sein kann. 

d) strukturelle Störungen. 
So sollten nur Ungleichgewichte bezeichnet 
werden, die langfristiger und partieller Natur 
sind. Sie sind in ihrem Ausmaß und in ihrer 
Dauer ohne umfassende Forschung weder 
voraussehbar, noch kann auf eine zyklische 
Bewegung — Selbstregulierung — gehofft 
werden. 

e) einen Sonderfall stellt die sogenannte „Rest-
arbeitslosigkeit“ dar. Sie ist nicht aus wirt-
schaftlichen Verhältnissen, die mehrere Ar-
beitnehmer betreffen, erklärbar, sondern die 
Summe von Individualfällen verschiedener 
Eigenart. 

6. Das Idealziel sei nun, Arbeitsmarktungleichge-
wichte jeder Art zu verhindern oder zu beseiti-
gen. Worauf erstrecken sich hierbei die Einwir-
kungsmöglichkeiten der Bundesanstalt? 
a) Relativ weitgehende Kompetenzen und Mög-

lichkeiten hat sie im Hinblick auf die Beseiti-
gung oder Milderung friktioneller Störungen 
(Arbeitsvermittlung,    Information,    Beratung, 
Bemühungen  um  Regionalausgleich).  Selbst 
prophylaktische Maßnahmen liegen teilweise 
in   ihrem   Zuständigkeitsbereich   (frühzeitige 
Bemühungen  um  Unterbringung solcher Ar-
beitnehmer,   deren    Entlassung    bevorsteht, 
Maßnahmen zur Förderung der Mobilität usf.). 

b) Auf dem Gebiet saisonaler Störungen sind die 
Möglichkeiten  bereits  begrenzter.   Der  eine 
Fall der witterungsbedingten saisonalen Stö-
rung im Winter wird durch die Zahlung von 
Schlechtwettergeld   und   die   Förderung   des 
Winterbaus gelindert. In anderen saisonalen 
Unterbeschäftigungsfällen  und  im  Falle der 
„Überbeschäftigung“   aus   saisonalen   Grün-
den tritt die Arbeitsvermittlung mildernd ein; 
daneben  könnte auch  eine  kurzfristige  Be-
schäftigung  von  Gastarbeitskräften  mit den 
Aufgaben der Bundesanstalt vereinbar sein. 

c) Die geringsten Kompetenzen hat die BAVAV 
im  Bereich  konjunkturell  bedingter Arbeits-
marktstörungen. Nur in einem Fall — Überbe-
schäftigung — und auf einer Seite des Arbeits-
marktes — dem Arbeitskräfteangebot — wird 
sie durch die Anwerbung von Gastarbeitern 
wirksam. Auf die Nachfrageseite hat sie im 
Falle der Überbeschäftigung  keinen Einfluß. 
Im Falle der Unterbeschäftigung besteht z. Z. 
eine relativ geringe Wirksamkeit (aber kaum 
echte Kompetenz) durch konjunkturell gezielte  
anlagepolitische  Maßnahmen.   Die  Ange-
botsseite wird fast nicht beeinflußt. 

d) Die strukturellen Arbeitsmarktverhältnisse er-
fordern eine langfristig vorausschauende Ak-
tivität.   Die   Nachfrageseite   (Arbeitskräftebe-
darf der Zukunft) ist den Einwirkungsmöglich-
keiten der Bundesanstalt nahezu vollständig 
entzogen*).    Die    Angebotsseite    wird    zu 
einem gewichtigen Teil von Entwicklungen be-
stimmt (Schulwesen), die ebenfalls außerhalb 
des  Kompetenzbereichs  der BAVAV  liegen. 
Dennoch ist es möglich, daß die Bundesan-
stalt durch ihre Berufsberatungstätigkeit und 
durch   die   Umschulungsförderung   eine   be-
deutsame Rolle bei der Bestimmung künftiger 
Angebotsstrukturen   auf   dem   Arbeitsmarkt 
spielt. Wie groß diese Rolle ist, ist im einzel-
nen   bislang   noch   kaum   meßbar.  Zwar  ist 
einiges über den „Beratungserfolg“ bekannt, 
wenn man die Beratung einerseits mit den 

*) Strukturorientierte anlagepolitische Maßnahmen werden vorwiegend in 
Abstimmung mit strukturpolitischen Programmen und Vorstellungen 
anderer kompetenter Stellen getroffen. 
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Wünschen der Ratsuchenden und anderer-
seits mit der tatsächlichen Berufseinmündung 
vergleicht. Der längerfristige „Erfolg“ der Be-
rufsberatung und Umschulung bedürfte dage-
gen noch eingehender Untersuchungen, die 
auch nur langfristig angelegt werden könnten. 
Immerhin liegt bei der Einflußnahme auf künf-
tige Angebotsstrukturen auf dem Arbeits-
markt — neben der Tätigkeit der Arbeitsver-
mittlung zur Milderung friktioneller Störungen 
– der Schwerpunkt der Kompetenz, der Tä-
tigkeit und des vermutlichen Wirksamwer-
dens der Bundesanstalt, wenn man einmal 
von ihren erheblichen Leistungen auf dem Ge-
biet der Rehabilitation, des medizinischen 
Dienstes und der Arbeitsvermittlung zur Ver-
ringerung der Restarbeitslosigkeit absieht 
(dieser Fall der „Arbeitsmarktstörung“, die im 
eigentlichen Sinne keine Marktstörung ist, 
soll im folgenden außer Betracht bleiben, da 
er die Möglichkeiten und Aufgaben des Insti-
tuts nur wenig berühren dürfte). 

7. Hauptadressaten   der   Forschung   des   Instituts 
sind also die Arbeitsvermittlung und die Berufs-
beratung der Bundesanstalt sowie die mit Um-
schulungsfragen  befaßten  Stellen.  Hauptgegen-
stände der Forschung des Instituts sind die frik-
tioneilen und strukturellen Arbeitsmarktungleich-
gewichte. 

8. Das bedeutet natürlich nicht, daß auf den Gebie-
ten saisonaler und konjunktureller Arbeitsmarkt-
forschung   ausschließlich   Zurückhaltung   geübt 
werden soll, doch treten diese Anliegen gegen-
über den genannten Schwerpunkten eher in den 
Hintergrund. 
Auf dem Gebiet der saisonalen und konjunkturel-
len Forschung ist z. B. zu denken an eine Sai-
son- und/oder Konjunkturpathologie, die im ein-
zelnen die typischen oder untypischen Vorgänge, 
wie sie in der Saison oder in der Konjunktur für 
den Arbeitsmarkt auftreten, transparenter macht, 
als sie es bisher sind (wichtig auch für die vor-
ausschauende Mittelbereitstellung). Es gehört 
dazu auch die laufende Verfolgung der 
aktuellen Beschäftigungslage unter saisonalen 
und konjunkturellen Blickwinkeln. Obwohl 
derartige Konjunkturforschung in zahlreichen In-
stituten und Behörden der Bundesrepublik be-
trieben wird, wird es erforderlich sein, auch sei-
tens des Instituts den laufenden Überblick über 
die Geschehnisse unter dem besonderen Aspekt 
der arbeitsmarktpolitischen Auswirkungen, so-
weit Kompetenzen der Bundesanstalt berührt 
sind, zu beobachten oder Anregungen und 
Grundlagen für ihre Finanzplanung zu liefern. 
Damit sind aber die Aufgaben auf diesen Gebie-
ten zunächst bei den gegebenen institutionellen 
Verhältnissen im wesentlichen erschöpft. Trotz-
dem werden sie einen gewissen Teil der Kapazi-
tät des Instituts in Anspruch nehmen. 

9. Auf dem Gebiet der friktioneilen Arbeitsmarkt-
störungen hat zwar die Bundesanstalt erhebliche 
Einwirkungskompetenzen.   Dort   sind   aber   die 
Möglichkeiten für eine Forschung, die den kurz-
fristigen Arbeitsmarktausgleich noch weiter för- 

dern soll, als er bisher durchführbar erscheint, 
beschränkt. 
Untersuchungen über die Einsatzfähigkeit moder-
nerer Ausgleichsverfahren, etwa mit Hilfe von 
elektronischen Datenverarbeitungsanlagen, für 
den Regionalausgleich oder gar für den Berufs-
ausgleich, sind bereits an anderer Stelle in der 
Bundesanstalt im Gange. Das Institut wird auf 
diesen Gebieten mitarbeiten. 
Im Zusammenhang mit der Strukturforschung 
des Instituts, die weiter unten erörtert wird, wer-
den aber Arbeitsergebnisse anfallen, die die Ar-
beitsvermittlung mit besserem Grundlagenmate-
rial für die kurzfristige berufsbezogene Aus-
gleichstätigkeit versorgen (Bildung von Berufs-
familienbildern und Substitutionsfeldern). Im 
übrigen ist die friktionelle Arbeitsmarktforschung 
von den beiden Schwerpunktgebieten der 
Zuständigkeit der Bundesanstalt für die For-
schung des Instituts wiederum eher zweitrangig. 
Friktionelle Arbeitsmarktungleichgewichte kön-
nen in der Bundesrepublik weitgehend mit den 
bestehenden und vorgesehenen Mitteln beant-
wortet werden. Die Vorgänge, die hinter den 
friktionellen Arbeitsmarktungleichgewichten ste-
hen, sind heute bereits ziemlich transparent. Das 
Problem der friktionellen Ungleichgewichte steht 
aber auch deswegen nicht im Vordergrund, weil 
— definitionsgemäß — Reibungsstörungen für 
den Betroffenen nur kurzfristiger, vorübergehen-
der Natur sind. 

10. Damit schält sich als Hauptaufgabe des Instituts 
die Forschung  über langfristige Strukturschwä-
chen des Arbeitsmarktsystems heraus, mit dem 
Ziel, der Bundesanstalt Grundlagen für vorbeu-
gende vorausschauende Maßnahmen auf der An-
gebotsseite des Arbeitsmarktes zu  liefern.  Die 
Nachfrageseite    ist    Angelegenheit    der   Wirt-
schaftspolitik außerhalb der Arbeitsverwaltung. 

B. Schematischer Überblick über die Elemente des 
Untersuchungsobjekts 
11. Soll Forschung nicht völlig beziehungsloses Ex-

perimentieren bedeuten, so erfordert sie die Zu-
grundelegung eines Gesamtkonzepts,  bestimmt 
durch Untersuchungsobjekt und Untersuchungs-
methode. Die „Labour Economics“ („Manpower 
Economics“,   „Bildungsforschung“)   stellen   seit 
einiger Zeit mehrere wissenschaftliche Gesamt-
konzepte für die empirische Forschung zu Ar-
beitsmarktfragen zur Verfügung. Sie laufen teils 
auf Prognosesysteme, teils auf Planungssysteme 
hinaus. Hier seien nur die drei meistgenannten 
Zweige bildungsökonomischer Modelle genannt: 
a)  „Manpower Forecasting Approach“  (Arbeits-
kräftebedarfsansatz). Hier wird versucht, mit 
Hilfe von tendenziellen und strukturellen Aus-
sagen über die künftigen Bedarfsverhältnisse 
in einer Volkswirtschaft Prognosen über das 
Arbeitsplatzangebot in möglichst feiner Glie-
derung nach Berufen, Ausbildungsgraden und 
anderen Merkmalen zu treffen. Der Prognostiker 
versucht die Nachfrageentwicklung vor-
auszusehen, aber nicht zu beeinflussen. Wohl 
wird in der Regel ein Wachstumsziel vorgege- 
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ben. Der Prognostiker sieht es jedoch nur als 
seine Aufgabe an, in Erfahrung zu bringen, 
welche Arbeitskräfte zu einem gegebenen 
künftigen Zeitpunkt in welcher Gliederung zur 
Verfügung stehen müssen, damit dieses 
Wachstumsziel erreicht werden kann. Anlaß 
zu derartigen Untersuchungen ist also in der 
Regel nicht die Frage, wie die Beschäftigung 
der künftig zur Verfügung stehenden Arbeits-
kräfte möglichst reibungslos gesichert werden 
kann, sondern die Frage, was rechtzeitig (u. 
a. auf dem Bildungssektor) getan werden 
muß, damit die künftige wünschbare Wirt-
schaftsentwicklung auch vom Arbeitskräftean-
gebot her gesichert erscheint. Das bedeutet 
aber nicht, daß die Nachfrageseite des Man-
power-Ansatzes nicht auch für die andersge-
lagerte Fragestellung prinzipiell verwendbar 
wäre. 

b) In den Social-Demand-Ansätzen wird der Bil-
dungsbedarf der Bevölkerung als eine unab-
hängige Größe betrachtet, die lediglich von 
den  Bildungsneigungen abhängig ist. Diese 
Bildungsneigungen   sind   vergleichbar   den 
Neigungen   zum   Erwerb   bestimmter   Ver-
brauchsgüter. Prognosen werden für das Ar-
beitskräfteangebot nach Bildungsgraden und 
Berufen erstellt, wie es zustande kommt, wenn 
man  diesen  Bildungsneigungen freien  Lauf 
läßt. Es wird dann geprüft, ob die künftigen 
Nachfrageverhältnisse  diesem  Angebot ent-
sprechen werden, oder es wird gefordert, daß 
sie ihm entsprechen sollen. 

c) Fast nur in der Theorie spielt zur Zeit auch 
der sogenannte „Returns-Ansatz“ eine Rolle. 
Er ist der Kapitaltheorie entlehnt und behan-
delt die Ausgaben, die für Bildung aufgewen-
det werden, analog zu den Ausgaben für ma-
terielle Investitionen in der Wirtschaft. Es soll 
versucht werden,  optimale Ausgabengrößen 
für Bildung – und zwar sowohl für den ein-
zelnen wie auch für die Volkswirtschaft als 
Ganzes – zu ermitteln, wobei „optimal“ be-
deutet, daß der Ertrag aller Bildungsaufwen-
dungen in den Unterschieden des lebenslan-
gen Einkommens zwischen verschieden Aus-
gebildeten, abzüglich der jeweiligen Bildungs-
ausgaben, höher ist als der Ertrag von Inve-
stitionen  anderer Art.  Es soll  also geprüft 
werden, mit welcher Verteilung der heutigen 
Ausgaben auf Bildungsinvestitionen und an-
dere Investitionen  eine Wirtschaft oder ein 
einzelner hinsichtlich seines  Lebenseinkom-
mens am besten fährt. 
Vertreter der theoretischen und modell-empi-
rischen Bildungsökonomie sind gegenwärtig 
bemüht, diese und andere Ansätze zu einem 
Gesamtmodell zu verbinden; denn jeder An-
satz beleuchtet die Prognosefrage nur unter 
einem Teil der relevanten Aspekte, und jeder 
Ansatz liefert nur einen unter mehreren mög-
lichen und sich gegenseitig ergänzenden Zu-
gängen zur Lösung des Gleichgewichtspro-
blems der Zukunft. 

12. Überblickt man  die verschiedenen Zweige der 
Bildungsökonomie und stellt ihnen die begrenz- 

ten Aktionsfelder der Bundesanstalt gegenüber, 
so stellt sich schnell heraus, daß von den ge-
nannten Ansätzen in erster Linie die Manpower-
Methoden für die hier gestellten Fragen in Be-
tracht kommen. 
Im Fall der Social-Demand-Ansätze hat die Bil-
dungsneigung der Bevölkerung (oder ein arbeits-
marktunabhängiges Bildungspostulat) Vorrang; 
man will sie im Prinzip nicht manipulieren und 
statt dessen künftige Gleichgewichte fordern, die 
mit anderen Mitteln hergestellt werden. 
Bei den der Kapitaltheorie entlehnten Returns-
Ansätzen wird eine optimierende Planung unter-
stellt oder gefordert, wie sie für unsere gegen-
wärtigen Verhältnisse als illusionär erscheinen 
muß. 
Die Manpower-Ansätze (Nachfrageseite) dage-
gen lassen sich als unabhängige Prognosen einer 
künftigen Arbeitsplatzstruktur verstehen, auf die 
man keinen Einfluß nehmen möchte oder kann. 
Das Aktionsfeld des Abnehmers der Prognose 
liegt auf der Seite des Arbeitsangebots. Hier hofft 
man steuern zu können. Das entspricht der 
gegenwärtigen. Situation der deutschen Arbeits-
verwaltung. 

13. Der Manpower-Ansatz wird gegenwärtig in inter-
nationalen Behörden, Regierungsstellen und For-
schungseinrichtungen des Auslandes wie auch in 
den jüngeren wissenschaftlichen Bemühungen in 
der Bundesrepublik der Arbeitsmarktvoraus-
schau zugrunde gelegt. Da das gesamte Gebiet 
der Arbeitsmarktprognose noch sehr jung ist und 
es sich im wesentlichen um langfristige Voraus-
sagen handelt – wie es angesichts der langen 
Fristen, die zwischen Beginn der Ausbildung und 
Auslauf des Berufseffekts liegen, auch sinnvoll 
erscheint –, kann man heute noch nicht er-
warten, daß die mit Hilfe dieses Ansatzes oder 
mit anderen Mitteln unternommenen Prognosen 
bereits auf ihre tendenzielle Obereinstimmung 
mit der prognostizierten Zukunft überprüfbar wä-
ren. Der Ansatz ist theoretisch schlüssig, wenn 
über die Inhalte der einzelnen Bestandteile der 
Vorausschau Klarheit besteht, wenn die notwen-
digen Informationen vorhanden und wenn die bei 
den Untersuchungen verwendeten Klassifika-
tionen brauchbar sind. Kritik an Arbeitsmarkt-
prognosen läßt sich denn auch in der Regel auf 
Kritik an unzulänglichen Statistiken und Klassifi-
kationen zurückführen. Im übrigen resultieren Be-
mühungen zur Ersetzung des Manpower-Ansat-
zes durch andere Verfahren überwiegend aus an-
deren Fragestellungen, als sie für die Zwecke 
der deutschen Arbeitsverwaltung anstehen. Es ist 
z. B. offenbar, daß er nicht für eine allgemeine 
Schulplanung ausreicht, und es ist bereits er-
wähnt worden, daß er nicht genügt, um der Wirt-
schaftspolitik Entscheidungsgrundlagen für eine 
Steuerung der gesamten Arbeitsmarktverhält-
nisse der Zukunft unter Berücksichtigung der Ar-
beitsnachfrage zu liefern. 
Im folgenden soll beschrieben werden, welche 
Arbeitsschritte der Manpower-Ansatz enthält. 
Daraus ergibt sich dann ein Rahmen für die Ar-
beit des Instituts. 
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14. Arbeitsmarktforschung dieser Art versucht die 
Nachfragestrukturen auf dem Arbeitsmarkt der 
Zukunft vorauszuschätzen, indem Schritt für 
Schritt die Bestimmungsgrößen der einzelnen 
Strukturfaktoren quantifiziert werden, die jene 
Menge an Arbeitsplätzen bestimmen, welche zu 
einem bestimmten Zeitpunkt einer bestimmt aus-
gebildeten Arbeitskraft zur Verfügung steht. Die 
Arbeitsplätze werden so beschrieben, daß sie ein 
Angebot für jeweils eine Arbeitskraft mit einem 
bestimmten Ausbildungsniveau (vertikale Struk-
tur) und einer bestimmten Ausbildungsrichtung 
(horizontale Struktur) darstellen. Sie sind außer-
dem nach Wirtschaftszweigen untergliedert. 
Wenn man also heute versuchen will, die Ausbil-
dung Jugendlicher auf künftige Arbeitsplatz-An-
gebotsverhältnisse hinzusteuern, damit sich mög-
lichst geringe Ungleichgewichte ergeben, so gilt 
es zu bestimmen, in welcher Zahl die Arbeits-
plätze nach den erforderlichen beruflichen Qualifi-
kationen (vertikal und horizontal) zur Verfügung 
stehen werden. 

 
16. Die   Definitionsgleichung    beschreibt   das   Ar-

beitsplatzangebot in der gewünschten Feinstruk-
tur für den Prognosezeitpunkt. Diese Zahlen 
werden in der Regel als Entwicklungsgrößen   
gewonnen   werden   müssen.   Das 

heißt, daß die gegenwärtigen Verhältnisse mit 
Hilfe von Annahmen und/oder Berechnungen 
über die Entwicklung bis zum Prognosezeitpunkt 
auf die künftigen Verhältnisse übertragen wer-
den müssen. Jede der in der Gleichung enthalte-
nen Größen ist in der Zeit veränderlich. Voraus-
sagen über den Stand einer Komponente zum 
Zeitpunkt t (beispielsweise 1980) bedingen also 
a) Kenntnis des Standes zum Zeitpunkt 0 (bei-

spielsweise 1965) und 
b) Voraussagen über Entwicklungen vom Zeit-

punkt 0 zum Zeitpunkt t. 

17. Man kann die Komponenten der Gleichung auch 
in anderer Reihenfolge als oben beschrieben dar-
stellen und zu gewinnen versuchen. So ist etwa 
auch vorstellbar, daß die Produktivität für das 
gesamte Sozialprodukt bestimmt wird und so-
dann die Struktur der Sektoren nur für die Ar-
beitsplätze zu ermitteln wäre: 

 
oder die letzten beiden Komponenten werden 
ausgetauscht. Dann nämlich, wenn man der An-
sicht ist, daß die Berufsstrukturen innerhalb be-
stimmter Ausbildungsniveaus die Angebots- und 
Nachfrageverhältnisse besser beschreiben als 
Ausbildungsstrukturen innerhalb bestimmter Be-
rufsebenen. Im Fall der obigen Formel wird an-
genommen, daß es zunächst auf den Beruf und 
in zweiter Linie auf die Qualifikation innerhalb 
des Berufs ankäme. Es kann aber auch sein, daß 
es in erster Linie auf den Qualifikationsgrad und 
in zweiter Linie erst auf den Beruf ankommt. Das 
hängt davon ab, ob man eine höhere horizontale 
oder vertikale Substitution bei der Besetzung von 
Arbeitsplätzen unterstellt. Die Frage wird für ver-
schiedene Arbeitsplätze unterschiedlich zu ent-
scheiden sein. 

18. Aus dem bisher Gesagten ergeben sich für eine 
Vorausschau folgende Arbeitsschritte (auf der 
Grundlage der zuerst genannten Gleichung): 
a) Globale Sozialproduktsprognose, 
b) Prognose   der   künftigen   Wirtschaftszweig-

struktur (Unterteilung der Globalprognose auf 
Sektoren), 

c) Produktivitätsprognose nach Sektoren, 
d) Prognose der erforderlichen Berufsstrukturen 

innerhalb der Sektoren, 
e) Prognose   der   nachgefragten   Ausbildungs-

strukturen  innerhalb der nachgefragten  Be-
rufsstrukturen. 

Es sind jedoch innerhalb des Berechnungssy-
stems verschiedene Rückkopplungsbeziehungen 
zu beachten. Die ersten drei Größen sind auf je-
den Fall interdependent und gegenseitig zu kon-
trollieren. Es kann sich also hier nur um Schätz-
prozesse handeln, die immer aufs neue wieder-
holt werden, bis die Annahmen über sektorale 
Entwicklung, Gesamtentwicklung, Produktivitäts-
entwicklung nach Sektoren und gesamt miteinan-
der in Einklang stehen und doch jede für sich 
plausibel und erklärbar bleiben (iterative Schät-
zung). 
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(Ja, gäbe es Informationen über Produktivitäten 
je Arbeitnehmer, also über Produktivitäten nach 
bestimmten Ausbildungs- und Berufsqualifika-
tionen, so wären alle Größen der Gleichung be-
reits im Hinblick auf das Sozialprodukt selbst 
über Rückkopplungsprozesse zu bestimmen.) 

19. Die Größen des Systems sind ferner auch über 
die Berufs- und Ausbildungsstrukturen insofern 
zu kontrollieren, als das Verhältnis zwischen pri-
märem    und    sekundärem    Ausbildungsbedarf 
durch  bildungsökonomische  Faktoren  bestimmt 
wird, die außerhalb dieses Ansatzes liegen. Das 
heißt: Die Nachfrage der Wirtschaft und der öf- 
fentlichen Hand nach ausgebildeten Arbeitskräf-
ten ist ja nur zu befriedigen, wenn das Lehrper-
sonal rechtzeitig und in der den Ausbildungser-
fordernissen entsprechenden Struktur zur Verfü-
gung steht. Dieses Lehrpersonal ist selbst in das 
Ausbildungssystem einzubeziehen; jedoch be-
stimmt sich der Bedarf an Lehrpersonen im Ver-
hältnis zu den Ausbildungserfordernissen unter 
anderem auch aufgrund der nicht mehr wirtschaft-
lich bestimmten Vorstellungen der Bildungspoli-
tik über die wünschbare Intensität der Ausbil-
dung und anderer außerökonomischer Bedingun-
gen. 
Auch mit diesen sekundären Ausbildungserfor-
dernissen (Ausbildung der Ausbilder) muß das 
Gesamtergebnis einer Prognose in Einklang ste-
hen. 

20. Um die Chance eines heute in die Berufsausbil-
dung Eintretenden zu bestimmen, einen der an-
gebotenen Arbeitsplätze zu erlangen, bedürfen 
die Ergebnisse der Rechnung einer weiteren Auf-
schlüsselung in Ersatzbedarf und Ergänzungsbe-
darf, die unter demographischen Aspekten zu ge-
winnen ist. Die genannte Chance ist ja nicht nur 
abhängig von der Größenordnung der für einen 
bestimmten  Beruf und eine bestimmte Ausbil-
dung künftig zur Verfügung stehenden Arbeits-
plätze, sondern auch davon, wie viele dieser Ar-
beitsplätze  zu   dem   künftigen  Zeitpunkt  allein 
schon durch den Verbleib der heute bereits Aus-
gebildeten an diesen Arbeitsplätzen besetzt sind. 
Bei unterschiedlichen Alters- und Geschlechts-
strukturen nach  Berufen und Ausbildungszwei-
gen wird das Verhältnis zwischen Arbeitsplatzan-
gebot und bereits heute vorgegebener künftiger 
Besetzung verschieden sein. 
Ferner bedarf die Rechnung — je nach Lage der 
Dinge — einer zusätzlichen Bestimmung des 
Nachholbedarfs, sofern schon heute Besetzungs-
engpässe für bestimmte Arbeitsplatzkategorien 
festzustellen sind. 

21. Schließlich ist das Schema noch durch eine Re- 
gionalgliederung unter Einfügung von Mobilitäts-
aussagen zu  ergänzen.  Eine solche Regional-
struktur könnte an verschiedenen Stellen in das 
System eingebaut werden. 
An diesem Punkt sei darauf hingewiesen, daß 
regionale Mobilitätsforschung schon jetzt interna-
tionale Mobilitätsforschung bedeuten muß, zu-
mindest seit Freizügigkeit innerhalb der EWG be-
steht. Damit stellt sich die Aufgabe, mit dem ge-
samten Ansatz sobald als möglich über die 

Grenzen der deutschen Volkswirtschaft hinaus-
zugehen, die ihren Arbeitsmarkt künftig nicht 
mehr nach außen abschließen können wird. 

C. Die Einzelaufgaben 
22. In den letzten Abschnitten ist im wesentlichen 

der Forschungsrahmen beschrieben, in den Ein-
zelprojekte des Instituts sinnvoll eingepaßt wer-
den müssen. Es wäre für die Anlage der Insti-
tutstätigkeit wenig zweckmäßig, wenn sie zu grö-
ßeren Teilen für isolierte Betrachtungen zu spe-
ziellen Berufsproblemen eingesetzt werden wür-
de. Die Vorstellung, daß der Einsatz von For-
schungsmitteln für die Behandlung einer Fülle 
von isolierten Problemen, die heute dringend er-
scheinen, die Erhellung  dieser Probleme über 
den   heutigen   Stand   wesentlich   hinaustreiben 
könnte, wäre irrig. Nachdem bereits seit Jahr-
zehnten innerhalb und außerhalb der Bundesan-
stalt zu den Berufsaussichten bestimmter Ausbil-
dungswege mit den verschiedensten Mitteln Aus-
sagen versucht wurden, ist es heute, ähnlich wie 
dies in internationalen Instanzen und im Ausland 
an offiziellen Stellen geschieht, an der Zeit, kon-
sistente Gesamtprogramme zu entwerfen. Mit Si-
cherheit  lassen  sich  isolierte  Prognosen  etwa 
über den Bedarf an Fachschulingenieuren oder 
anderer ausgewählter Berufskategorien auf die 
Dauer nicht halten, wenn man sie anhand eines 
Gesamtbildes über die künftigen Anforderungs-
strukturen überprüfen können wird. Es wird sich 
zeigen, daß unkontrollierte Ausblicke auf diesen 
oder jenen Einzelberuf miteinander nicht verein-
bar sind, weil entweder die Gesamtmasse der 
zur Verfügung stehenden Arbeitsplätze oder die 
Abhängigkeiten der Berufe voneinander im Wirt-
schaftskreislauf oder die Substitutionsbeziehun-
gen usf. nicht berücksichtigt werden konnten. 
Trendberechnungen über einzelne Berufe erge-
ben regelmäßig — setzt man sie in eine weitere 
Zukunft fort — entweder das absurde Resultat, 
daß zu irgendeinem Zeitpunkt sämtliche Erwerbs-
tätige eben diesen Beruf ausüben müssen (wenn 
man nämlich ein Anteilswachstum für diesen Be-
ruf unterstellt) oder die meist nicht minder ab-
surde Folgerung, daß in absehbarer Zeit niemand 
mehr diesen Beruf ausüben können wird. Nur 
systematische  Forschung,   die von  Gesamtver-
hältnissen und Interdependenzen ausgeht, ver-
mag künftig wieder mehr über einzelne Berufs-
aussichten auszusagen, als es die bisherige For-
schung leisten konnte. Diese Einsicht ist inzwi-
schen Allgemeingut. 

23. Es gilt aber auch hinsichtlich des Gesamtansat-
zes nicht nachzuvollziehen, was andernorts theo-
retisch oder empirisch  bereits versucht wurde 
und sich gegenwärtig in der kritischen Diskus-
sion befindet, die sich im wesentlichen an den 
Mängeln   der  statistischen   und   definitorischen 
Grundlagen entzündet. Es gilt vielmehr, die For-
schungsinitiative der Bundesanstalt zu  nutzen, 
um die Schwachstellen der von der Wissenschaft 
bereitgestellten Instrumente herauszufinden und 
ihre Schwäche zu lindern. 
Die Schwächen des in seinen Grundzügen oben 
beschriebenen Modells liegen, wie gesagt, we- 

10 



niger im theoretischen Ansatz als in der empiri-
schen Arbeitsfähigkeit. Das Institut und die Bun-
desanstalt sollten sich also vor allem bemühen, 
die empirischen Grundlagen des Modells dort zu 
verbessern, wo sie bislang vor allem zu Recht 
auf Kritik stoßen müssen. Wie weiter unten ge-
zeigt wird, sind diese Schwächen bereits heute 
schwerpunktmäßig identifizierbar. 

24. Untersuchungen, die das Institut aufnimmt oder 
fördert, sollten zumindest folgenden Kriterien ge-
nügen: 
a) Sie sollen einen Stellenwert im Rahmen des 

Gesamtprogramms haben. Sie sollen die em-
pirische Füllung des theoretischen Ansatzes 
an irgendeiner Stelle fördern. 

b) Sie sollen mit möglichst raschen und reichen 
Informationsgewinnen verbunden sein. 

c) Sie sollen  die  Kapazitäten  des  Instituts  in 
möglichst guter Weise nutzen. Das bedeutet 
erstens, daß die qualitative Eignung der Mit-
arbeiter eine sinnvolle Bearbeitung des Pro-
jekts gewährleistet, zweitens, daß kein unver-
hältnismäßig großer Forschungsaufwand, der 
größere Teile des  Instituts  beschäftigt,  zur 
Beantwortung relativ spezieller und für das 
Gesamtanliegen wenig  bedeutsamer Fragen 
getrieben wird, drittens, daß nicht die glei-
chen Fragen bearbeitet werden, die andern-
orts in guten Händen sind, viertens, daß nicht 
solche Fragen bearbeitet werden, die bisher 
andernorts in guten  Händen  lagen  und für 
die andernorts größere Erfahrung und besse-
rer    Materialzugang    gegeben    sind,    und 
schließlich fünftens, daß tatsächlich  Lücken-
forschung betrieben wird, also Forschung an 
schwachen Punkten der Prognose. 

25. Im folgenden wird die Reihenfolge der obenge-
nannten   Bausteine  des   Prognosemodells   (vgl. 
Ziffer 18) eingehalten. 
Sozialproduktsvorausschätzungen  sind   nicht  in 
erster Linie Aufgabe des Instituts. Es muß sich 
aber über den Stand der Forschung informiert 
halten, um die Qualität vorgegebener Schätzun-
gen beurteilen zu können. Auch ist auf diesem 
Gebiet Mitarbeit erforderlich, damit eine Situa-
tion erreicht wird, in der das Institut Verbesse-
rungsvorschläge unterbringen und darauf hinwir-
ken   kann,   daß   die   Desaggregation   an   die 
Zwecke der Arbeitsmarktforschung stärker ange-
paßt wird. Das Institut muß ferner über den ak-
tuellen Stand der laufenden Prognosetätigkeit of-
fizieller und nicht offizieller Stellen in der Bun-
desrepublik orientiert bleiben, um die Prognose-
ansätze bei ableitenden Schätzversuchen für Ar-
beitsmarktprobleme verwenden zu können. 

26. Die   Desaggregation   von   Sozialproduktsschät-
zungen   (bzw.   die   Gewinnung   von   Sozialpro-
duktsschätzungen   aus  Sektorenprognosen)  er-
fordert 
a) die Gewinnung von funktionalen Beziehungen 

(für das Institut: Information und Mitarbeit), 
b) die Anwendung von  Input-Output-Techniken 

zur Einführung der indirekten  Nächfrage in 
gegebene Modelle. 

Gewinnung von funktionalen Beziehungen be-
deutet Einblick in die ursächlichen Zusammen-
hänge zwischen wirtschaftlicher Nachfrage und 
außerwirtschaftlichen Entwicklungen bzw. von 
.branchenwirtschaftlicher Nachfrage und außer-
branchenwirtschaftlichen Entwicklungen und die 
Berechnung derartiger Beziehungen. Anwendung 
von Input-Output-Techniken bedeutet die 
Erhellung der Beziehungen zwischen der 
Nachfrage in einem Sektor und der Nachfrage in 
einem anderen Sektor. Die äußerst vielfältige in-
nerwirtschaftliche Verflechtung in einer hochent-
wickelten Volkswirtschaft bringt es mit sich, daß 
die Folgewirkungen einer Datenänderung, die 
nur an einer Stelle der Volkswirtschaft, also in 
einer bestimmten Branche oder bei einer be-
stimmten Nachfrageart ausgelöst wird, zu erheb-
lichen Größenordnungen anlaufen können. Alle 
diese Arbeiten, insbesondere die Einführung von 
Input-Output-Techniken in Prognosesysteme, 
stehen hierzulande erst am Anfang und bedürfen 
einer erheblichen Förderung, ehe sie für Zwecke 
der Arbeitsmarktforschung brauchbar sind. 

27. Ein besonders schwacher Punkt aller Prognosen 
ist die begrenzte Möglichkeit der Produktivitäts-
vorausschau. Hier gibt es erhebliche Forschungs-
lücken, die eine fruchtbare Arbeit geradezu her-
ausfordern: 
a) Statistiken über die Beschäftigung nach Wirt-

schaftsbereichen erlauben für die Vergangen-
heit eine Produktivitätstrendanalyse nur mit 
starken Vorbehalten. Das Institut hat (mit an-
deren) zu prüfen, inwieweit für die Vergan-
genheit und die Gegenwart Beschäftigtenzah- 
len  aus vorhandenen   Informationen  besser 
erschlossen werden können als bisher. 

b) Das   Institut   hat  sich  darum   zu   bemühen, 
künftige Erwerbsstatistiken mit zu beeinflus-
sen, damit zumindest für die Zukunft Beschäf- 
tigtenreihen in den relevanten Sektoren mit 
ausreichender  Genauigkeit  gebildet  werden 
können,  die dann  Produktivitätsverläufe er-
rechnen lassen. Dies ist eine Daueraufgabe. 
Die  Einrichtung   neuer  Statistiken  oder  die 
Veränderung   bestehender  Statistiken   erfor-
dert eine lange Zeit der Diskussion und der 
Vorbereitung1). 
Der Mangel an brauchbarem statistischem 
Material ist für die Arbeitsmarktforschung ein 
schweres Handicap, das auch an anderen 
Stellen dieses Manuskripts betont werden 
muß. Um so mehr ist es notwendig, daß alle 
an Arbeitsmarktforschung Interessierten bei 
jeder Gelegenheit für Fortschritte in der amt-
lichen Statistik eintreten und daß das Institut 
bei diesbezüglichen Bemühungen Unterstüt-
zung findet. 

1) Volks- und Berufszählungen werden 3 bis 4 Jahre vor dem Zäh-
lungszeitraum vorbereitet; die Veröffentlichungen aus der Zählung 
erscheinen 2 bis 3 Jahre nach der Zählung. Das heißt, wenn nur für 2 
Stichjahre Merkmale erhoben werden sollen, die bisher nicht erhoben 
wurden, und wenn diese Erhebungen nur im Rahmen der Volks- und 
Berufszählung erfolgen können, so wird man anhand dieser 2 
Stichjahre so etwas wie einen (wegen der geringen Zahl der Stichjahre 
notwendigerweise sehr unzuverlässigen) Trend der betreffenden 
Merkmale frühestens im Jahre 1983 feststellen können, wenn die 
Merkmale erstmals 1970 in die VBZ aufgenommen werden! 

11 



c) Erlaubt schon das zur Verfügung stehende 
statistische Material die Verwendung von 
Trendexpolationen oder verwandten statisti-
schen Methoden zur Produktivitätsprognose 
nur in sehr bescheidenem Umfang, so ist um 
so mehr zu bedauern, daß diese Methoden 
bislang und gegenwärtig nahezu ausschließ-
lich im Vordergrund der Zukunftsforschung 
über Produktivitätsentwicklungen stehen. Sie 
sind nämlich durchaus nicht die einzig denk-
baren. Unter verschiedenen Aspekten besit-
zen Vergangenheitsverläufe nur eine be-
schränkte Aussagefähigkeit für die Zukunft: 
Einmal sind Produktivitätsverläufe in der Ver-
gangenheit weitgehend als nachfragebe-
stimmt anzusehen, sagen also nichts über die 
Produktivitätspotentiale aus. Infolgedessen 
werden Extrapolationen auch wenig über die 
Produktivitätspotentiale der Zukunft aussa-
gen. Zum ändern sind genügend lange stati-
stische Reihen, die nicht unter anderem auch 
außerwirtschaftliche Störungen der Wirt-
schaftstätigkeit in der betreffenden Periode 
widerspiegeln, nur in Ausnahmefällen zu er-
warten. 
Mit der Gültigkeit der eingebauten Produktivi-
tätsprognosen steht und fällt aber jede Wirt-
schafts- und erst recht jede Arbeitsmarktpro-
gnose. Nur geringe Abweichungen vom pro-
gnostizierten Trend vermögen das Ergebnis er-
heblich zu ändern. Der Ökonometriker sprä-
che von extrem hoher Sensibilität der Einzel-
aussage (Berufsprognose) in bezug auf die 
Produktivitätsprognose. Die reine 
Verlängerung der Vergangenheit in die 
Zukunft kann im Prinzip durch andere 
Methoden ersetzt werden, die im einzelnen 
noch lange nicht so ausreichend geprüft sind, 
daß man sie verwerfen könnte. Analogie-
prognosen (internationale, intersektorale, in-
trasektorale Verlaufsvergleiche) sind ein Feld, 
das es stärker zu erschließen gilt. Ein ande-
res ist die technologische Forschung, die mit 
Hilfe von Erhebungen in moderne Verfahren 
anwendenden und herstellenden Betrieben 
sowie mit Hilfe der Innovations- und Diffu-
sions-Analyse möglicherweise bedeutsamere 
Beiträge zur Produktivitätsprognose leisten 
kann als man heute glaubt. Das Institut verfügt 
über technische Fachkräfte und will sich auch 
dafür einsetzen, daß die Zusammenarbeit mit 
technologischer Forschung, insbesondere im 
Hinblick auf die hier genannten Probleme, 
weitergetrieben wird. 

28. Ziel einer Strukturforschung auf dem Gebiet der 
Berufsstrukturen innerhalb der Wirtschaftszwei-
ge sowie der Ausbildungsstrukturen innerhalb 
der Wirtschaftszweige und Berufsgruppen müs-
sen zunächst Tabellen (Matrizen) der Art sein, 
daß die Besetzung der Arbeitsplätze je Sektor 
nach Berufen, die Struktur der Berufsausüben-
den nach Ausbildungsniveaus und die Besetzung 
der Arbeitsplätze je Sektor nach Ausbildungsni-
veaus erkennbar wird. Einige Möglichkeiten dazu 
liefern vergangene Groß- und Stichprobenerhe-
bungen. 

Als Prognoseansätze für solche Matrizen bieten 
sich wiederum einmal die Extrapolation und zum 
ändern Versuche einer unabhängigen Voraus-
schau an. Da für die originäre Vorausschau bis-
lang wenig Anhaltspunkte vorliegen, wird man 
auch hier zunächst Extrapolationsversuche zu 
prüfen und zu erweitern haben. Das bedingt in 
wesentlichem Umfange anfangs wieder statisti-
sche Forschung über die Vergangenheit, das 
heißt, auch hier sind die Erschließungsmöglich-
keiten des vorhandenen Materials im Hinblick auf 
solche Versuchstabellen hin tiefer zu untersu-
chen. 
Daneben wird das Institut zur statistischen Ver-

folgung der Gegenwart und zur Schaffung stati-
stischer Möglichkeiten für die Zukunft zur Mit-
sprache und Einflußnahme auf künftige Er-
werbsstatistiken eingeschaltet. Hierunter fällt 
auch die Prüfung der Potentiale der 
Bundesanstalt selbst auf diesem Gebiet durch 
Analyse der G-Kartei und/oder die Eröff-nung 
anderer statistischer Quellen. 
29. Von zentraler Bedeutung für dei 
Arbeitsfähigkeit des Modells ist eine 
Überprüfung der statistischen Aggregation der 
Berufe. Diese Überprüfung beschränkt sich nicht 
auf die Bestimmung neuer Abgrenzungen 
zwischen Beruf und Beruf und auf 
Berufsbeschreibungen konventioneller Art, 
sondern sie hat vor allem die Aufgabe, die 
Flexibilität des gesamten Berufswesens zu analy-
sieren. Die soziologische Forschung sollte die 
„natürlichen“ Substitutionsfälle, die Berufsver-
zweigungen, Berufsfamilien und Berufsverwandt-
schaften, Mobilitätsgrade (Fluktuations-, Substitu-
tionsgrade und -bewegungen) anhand von Be-
rufsverlaufs- und Berufsverbleibsuntersuchun-
gen testen. Berufsfelderbildung kann überdies 
auch theoretisch mit Hilfe von verschlüsselten 
Berufsbeschreibungen und einer Analyse ihrer 
Übereinstimmungsmerkmale versucht werden. 
Berufsfelderbildung in diesem Sinne ist vermut-
lich außerordentlich verschieden von jeder Be-
rufsgruppenbildung, wie sie bisher für statisti-
sche oder institutionelle Zwecke erfolgt ist. Sie 
wird jene Berufe zu „Berufskomplexen“ („job 
clusters“) zusammenfassen müssen, die in der 
wirtschaftlichen Wirklichkeit sich als relativ leicht 
gegeneinander austauschbar erweisen, die also 
eine „innere Berufsverwandtschaft“ aufzeigen, 
wie sie aus Berufsbenennungen und Berufsbe-
schreibungen herkömmlicher Art kaum ersichtlich 
ist. Es hat nämlich wenig Zweck, mehr oder we-
niger präzise Berufsprognosen anstellen zu wol-
len, wenn der betreffende Einzelberuf und seine 
Aussichten das dem Berufsanfänger in Zukunft 
offenstehende Feld von Tätigkeiten nicht hinrei-
chend benennt. 
Zu Unrecht würde von der Erlernung des Berufs 
a abgeraten, wenn diesem zwar eine Schrump-
fungstendenz vorausgesagt werden muß, aber 
ein Beruf b für alle diejenigen, die Beruf a er-
lernt haben, bei geringem Mobilitätsaufwand of-
fensteht und seinerseits Expansionstendenzen 
aufweist. 
Die Flexibilität des Systems, die für die Berufs-
felderbildung der genannten Art entscheidend 
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wird, ist zu untergliedern nach 
a) grundsätzlicher Substitutionalität (das heißt: 

Umsetzung   ohne   Umschulung   ist   möglich) 
und 

b) kurzfristiger, mit geringem Umschulungsauf-
wand erzielbarer Flexibilität. 

Die Kehrseite der Flexibilitätsanalyse ist die Be-
schreibung der wichtigsten Starrheiten des Be-
rufssystems. Ansatzpunkt für die Verantwortung 
der Berufsberatung im Hinblick auf die Chance 
des heute Auszubildenden für die Zukunft sind 
diejenigen Berufe, aus denen Übergänge in ande-
re Berufsfelder und/oder in die auch Zugänge 
aus anderen Berufsfeldern fast ausgeschlossen 
sind, die „Starrheitsfälle“. Neben der Schwäche 
der Produktivitätsprognose ist die unzureichende 
Kenntnis über die inneren 
Berufsverwandtschaften gegenwärtig Angelpunkt 
der berechtigten Kritik an Arbeitsmarktprogno-
sen überhaupt. Es muß geprüft werden, ob und 
wie diese Schwächen gelindert werden können. 
Schwedische Arbeitsmarktforscher, die bereits 
über größere Erfahrung auf diesem Gebiet verfü-
gen, meinen in einer jüngst erschienenen OECD-
Schrift: 
„Vielleicht ist es gegenwärtig wichtiger, die Sub-
stitutionsbedingungen in bestimmten Beschäfti-
gungs- und Ausbildungskategorien zu studieren, 
als alle Anstrengungen auf die Errechnung präzi-
ser Prognoseziffern für die einzelnen Berufe zu 
konzentrieren.“ 

30. Auch für die künftigen Arbeitsplatzstrukturen hin-
sichtlich ihrer Berufsanforderungen gelten wieder 
technologische Bestimmungsgründe, die im Ar-
beitsbereich der Ingenieurwissenschaftler des In-
stituts zu untersuchen sind. Es ist gegenwärtig 
nicht einfach, zu sagen, wie hier systematisch 
Forschung angesetzt werden kann, die den früher 
aufgezählten Untersuchungskriterien genügt. Iso-
lierte Arbeitsplatzforschung wird auf die Dauer 
wegen der regelmäßig zu geringen Zahl von Ver-
gleichsfällen   nicht   ausreichen.   Möglicherweise 
können nur aufwendige Gesamterhebungen hel-
fen, um alleine schon das Gegenwartsbild zu er-
hellen. 

31. Bei der Bestimmung der Ausbildungsstrukturen 
je Beruf und ihrer Trends liegen die Schwächen 
wieder 

 

a) in   der   Vergangenheitsstatistik   (neuerdings 
werden  größere statistische  Anstrengungen 
unternommen), 

b) in der Klassifikation, 
c) in der unbekannten Flexibilität des Systems 

(Substitutionsuntersuchungen), in diesem Fall 
also   der   Substitutionsbreite   innerhalb   be-
stimmter Berufe in vertikaler Hinsicht (z. B. 
Diplomingenieur gegen Fachschulingenieur), 

d) in den unbekannten technologischen Bestim-
mungsgründen   der  Trends   (Berufsanforde- 
rungsforschung). 

Für alle diese Punkte gilt ähnliches, wie oben zu 
den „Berufsstrukturen“ gesagt wurde. 

32. Die genannten Arbeitsgebiete aus der vorn be-
schriebenen Gleichung sind zu ergänzen durch 

Arbeiten in den zusätzlich erwähnten Problem-
kreisen: 
a) Ersatz- und Ergänzungsbedarf, 
b) Regionalforschung, hierunter insbesondere 

aa) regionale Wirtschaftsentwicklung, 
bb) die regionale Flexibilität des Systems 

(mit ihrer Kehrseite „Starrheit“) des Ar-
beitsmarktausgleichs, mit der Untertei-
lung: Pendlertum und Wanderbewegung, 

c) primärer und sekundärer Bildungsbedarf. 
33. Damit sind die aktuellen Kernfragen der Arbeits-

marktforschung  der  Bundesanstalt  im  wesent-
lichen umschrieben, soweit es um bessere Grund-
lagen für eine Vorausschau auf die Aussichten 
bestimmter Berufe und Ausbildungsgrade geht. 
Eine kurzfristige Äußerung zu den Aussichten be-
stimmter Berufsausbildungsgänge, die über das 
hinausginge, was etwa in der „Stern“-Dokumen- 
tation   oder  im   amerikanischen   „Occupational 
Outlook“ oder in den Berufsbeschreibungen der 
Berufsberatung der Bundesanstalt bisher schon 
gegeben wird, ist vermutlich, auch im Rahmen 
dieses Instituts, als ad-hoc-Ergebnis ohne eine 
derartige Grundlagenforschung nicht zu gewin-
nen, aus Gründen, die weiter oben dargestellt 
wurden. 
Trotzdem ist zu hoffen, daß bei der Arbeit, die zu 
Gesamtausblicken der beschriebenen Art führen 
soll, insbesondere bei den Arbeiten an den 
Grundlagen für die Berufsaggregation und für die 
Ausbildungsaggregation, aber auch bei Erhebun-
gen, die bestimmten Teilen des Aufgaben-
komplexes dienen, Erkenntnisse anfallen, die be-
reits in relativ kurzer Zeit das Arbeitsmaterial der 
Dienststellen der Bundesanstalt bereichern kön-
nen. 
So ist es z. B. möglich, daß bei der Arbeit an der 
Bildung von Berufskomplexen der genannten Art 
Ergebnisse mitteilbar werden, die für die Arbeits-
vermittlung, insbesondere für die Milderung von 
friktionellen Arbeitsmarktungleichgewichten, nutz-
bar gemacht werden können. 

34. Der faktische Schwerpunkt der Arbeit des Insti-
tuts liegt im Anfang bei der Informationsgewin-
nung im weitesten Sinne. Auch damit werden 
Leistungen erbracht, die der Bundesanstalt bis-
her fehlten. 
a) Ein ausgesprochener Engpaß liegt bei der Ge-

winnung, Tabellierung, Verarbeitung und Ana-
lyse   statistischer   Grundinformationen   über 
den Arbeitsmarkt vor. Diese Daten sind nach 
Quelle und Fundstelle weit verstreut und er-
fordern  erhebliche Aufbereitungsmühe. Vor-
bereitet wird ein Grundtabellenprogramm lan-
ger Zeitreihen, das künftig im Rechenzentrum 
gespeichert und fortgeführt wird. 

Weiter sind zu nennen: 
b) Gewinnung   eines  wissenschaftlichen   Ober-

blicks über den Stand der Forschung. Doku-
mentationsleistungen sind — auch im Rahmen 
dieser Zeitschrift – für spezielle Fragenkom-
plexe bereits vorgesehen und in Arbeit. 

c) Herstellung  und  Unterhaltung von  Informa- 
tions- und Arbeitskontakten. Ein Arbeitskreis 
einschlägiger Forschungseinrichtungen wurde 
jüngst gebildet. 
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d) Bemühungen,   anlaufende   Forschungsvorha-
ben an dritten Stellen für die arbeitsmarkt- 
politischen Aufgaben der BAVAV mit nutzbar 
zu machen. 

e) Einschaltung    in   Vorbereitungsarbeiten   für 
künftige Statistiken. 

f) Überprüfung der Statistiken der Bundesanstalt 
auf   Aussagemöglichkeiten    und    Verbesse-
rungsvorschläge. 

g) Aufbau des internen Informationswesens wie 
Bücherei, Archiv, Literaturnachweis. 

h) Überprüfung bestehender Dokumentationen 
und der Möglichkeiten, eine zentrale Doku-
mentation aufzubauen. 

35. Fortschritte in diesem  Institut sind im übrigen 
verknüpft mit dem Grad der Fortschritte der Ar-
beitsmarktforschung in der Bundesrepublik über-
haupt und mit der Art des Interesses, das die Öf-
fentlichkeit und amtliche Stellen an den Proble-
men künftiger Arbeitsmärkte nehmen, und damit, 
welche institutionellen Konsequenzen sie daraus 
ziehen.  „Fortschritte der Arbeitsmarktforschung 
sind eng gebunden an die Entwicklung, die die 
verantwortlichen Arbeitsmarktinstanzen nehmen“ 
(OECD). Das reicht von der Aufgeschlossenheit 
für die Erfordernisse der Statistik über die För-
derung der Zusammenarbeit von Wirtschaftsfor-
schung und Arbeitsmarktforschung bis zu der Be-
reitschaft verantwortlicher Instanzen, systemati-
sche aktive Arbeitsmarktpolitik als  Bestandteil 
einer vorausschauenden Politik überhaupt anzu-
sehen und zu berücksichtigen. 
Mit Sicherheit ist ein Institut wie dieses nicht in 
der Lage, alle anfallenden Arbeitsmarktfragen zu 
beleuchten (von Lösungen ganz zu schweigen). 
Die amtlich geförderte Zusammenarbeit mit zen-
tralen wirtschaftsprognostischen Forschungsein-
richtungen und bildungsökonomischen For-
schungsstellen ist auf Dauer erforderlich. Solche 
Institutionen wären aber erst noch zu schaffen. 
Wie bereits gesagt wurde, kann Arbeitsmarktfor-
schung nicht isoliert betrieben, ja nicht einmal 
klar eingegrenzt werden. 

36. Noch eine Bemerkung zu dem Typ von Progno-
sen, der im Rahmen der Arbeitsmarktforschung 
erwartet werden kann. 
Wenn auch Berechnungen der künftigen Wirt-
schafts- und Arbeitsmarktstrukturen notwendi-
gerweise mit quantitativen Angaben und Schät-
zungen vorgenommen werden müssen, so wer-
den die Ergebnisse für längerfristige Betrach-
tungen doch selten von der Art sein, daß präzise 
Zahlenangaben für die Einzelaussagen der Vor-
ausschau vertreten werden können. Auf die mei-
sten Fragen werden Tendenzantworten überwie-
gen. Beim Übergang auf quantitative Voraus-
schätzungen ist in der Regel auf eines der fol-
genden Erfordernisse zu verzichten: hoher Ge-
nauigkeitsgrad, lange Prognoseperiode, große 
Schichtungstiefe. Normalerweise enthalten quan-
titative Prognosen lediglich zwei dieser Merkma-
le, falls sie nicht mit einem so großen Unsicher-
heitsfaktor behaftet sind, daß sie für den Pro-
gnose-Interessenten ihre Verwendbarkeit verlie-
ren. 
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